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Die moderne Medizin ist längst nicht mehr nur Heilkunst, sondern
immer mehr zugleich auch wunscherfüllender Dienstleistungsmarkt.
Sinnbild für diesen Identitätswandel ist die so genannte »Anti-Aging-
Medizin«, die die Sehnsüchte vieler Menschen nach der ewigen Jugend
bedient und kommerziell ausnutzt. Je mehr sich solche Angebote vom
Kernanliegen der Medizin, Krankheiten zu verhindern oder zu behan-
deln entfernt, desto mehr werfen sie grundlegend anthropologische
Fragen auf: Welche Bedeutung hat das Alter für das Menschsein? Wie
könnte man ein anthropologisch fundiertes Konzept des guten Alterns
formulieren? Was bedeutet es, wenn weite Teile der modernen Medizin
das Konzept des guten Alterns auf die Kriterien der Fitness und Leis-
tungsfähigkeit reduzieren? Welche anthropologischen Vorverständnis-
se verbergen sich hinter solchen Anti-Aging-Angeboten?
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Vorwort
Dies Buch ist das Resultat einer dreijährigen interdisziplinären Aus-
einandersetzung mit der Anti-Aging-Medizin als Teil eines Trends in
der Medizin, der unter dem Schlagwort der »wunscherfüllenden Medi-
zin« eine breite ethische Diskussion entfacht hat. Was ist die Aufgabe
der Medizin? Hat sie den Auftrag, Krankheiten zu heilen und Gesund-
heit zu fördern, oder kann sie ihre Methode auch für Ziele einsetzen, die
damit weniger zu tun haben? Mittlerweile ist die Medizin ein Dienst-
leistungsbetrieb, der gegen Geld eine immer größer werdende Palette
an Optimierungsmitteln und Wunsch-Leistungen anbietet. Die Anti-
Aging-Medizin, sofern man sie überhaupt als Medizin bezeichnen
möchte, ist ein paradigmatischer Ausdruck dieser neuen Ausrichtung
der Medizin in Richtung Wunscherfüllung und Enhancement.

Das Institut für Ethik und Geschichte der Medizin der Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg hat zu diesem Themenkomplex Alter,
Medizin und Anti-Aging-Medizin ein Verbundprojekt auf den Weg
gebracht, das vom Bundesforschungsministerium für Bildung und For-
schung finanziert worden ist und an dem sowohl verschiedene Kliniken
der Universitätsklinik Freiburg als auch als Mitantragsteller drei wei-
tere Institutionen in Freiburg, Tübingen und Berlin mitgewirkt haben.
Die beteiligten Kliniken in Freiburg waren die Universitätshautklinik
(Frau Prof. Dr. Leena Bruckner-Tuderman), das Zentrum für Geriatrie
und Gerontologie (Prof. Dr. Wolfgang Heiß und Prof. Dr. Michael
Hüll) und die Klinik für Endokrinologie und Reproduktionsmedizin
(Prof. Dr. Hans-Peter Zahradnik). Ohne den Austausch mit diesen Kli-
niken und ohne die vielfältigen Anregungen der beteiligten Klinikerin-
nen und Kliniker hätte das Projekt nicht realisiert werden können. Da-
her sei an dieser Stelle den kooperierenden KollegInnen herzlichst
gedankt.

Als Mitantragsteller für dieses Konsortium fungierten das Phi-
losophische Seminar der Universität Freiburg, in der Person von Frau
9
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Vorwort
Prof. Lore Hühn (Professur für Philosophie mit Schwerpunkt Ethik),
das Institut für Ethik und Geschichte der Medizin der Universität Tü-
bingen, in der Person von Prof. Georg Marckmann (mittlerweile Mün-
chen) und das IGES-Institut in Berlin, in der Person von Dr. Holger
Gothe (mittlerweile Hall/Tirol). Für den sehr konstruktiven Austausch
mit diesen beteiligten Institutionen sei ein herzlicher Dank ausgespro-
chen. Die Art und Weise, wie die zahlreichen Projektsitzungen abge-
halten wurden, und der so rege und für alle Beteiligten gewinnbringen-
de Austausch unter den verschiedenen Disziplinen kann als Idealform
interdisziplinären Arbeitens gelten. Möge sich diese ideale Kommu-
nikations- und Austauschform auch in der Güte des Buches nieder-
schlagen.

Am Ende sei dem Bundesministerium für Bildung und Forschung
für die Begutachtung und finanzielle Unterstützung dieses Verbund-
projektes herzlich gedankt. Für die wertvolle und unverzichtbare Hilfe
von Raphael Rauh und Peter Steinkamp bei der Fertigstellung des Ma-
nuskripts gebührt großer Dank. Ein besonderer Dank geht an Tobias
Eichinger, der nicht nur das Gesamtprojekt souverän koordiniert, son-
dern entscheidend an der Fertigstellung des Buches mitgewirkt hat.

Freiburg, März 2011 Giovanni Maio
10
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Vom Sinn des Alters

Reflexionen zum Alter jenseits des Fitnessimperativs

Giovanni Maio
»Älter werden – kein Problem. Nachzulassen kommt für mich nicht in
Frage!«1 – Dieser Werbeslogan für eine Hautcreme mag in eindrück-
licher Weise verdeutlichen, in welcher Einstellung zum Alter weite
Teile der heutigen Gesellschaft leben. Die implizite Botschaft dieses
Slogans besteht darin, dass ein gutes Altern nur das sein kann, das die
Signaturen des Altseins, nämlich das Nachlassen, nicht zulässt. Mehr
noch: Wenn das Nachlassen im Alter doch eintritt, so liegt es an einem
selbst, ist dies Resultat der eigenen Versäumnisse. Diese Werbung
möchte zum Ausdruck bringen, dass das Alter in der eigenen Hand
liegt und dass man wohl beraten ist, früh genug das Alter in die Hand
zu nehmen. Das Alter früh genug in die eigene Hand zu nehmen, um
das Alter selbst zu vermeiden. Das ist letztlich die paradoxe Botschaft
dieses Slogans und zugleich das Bestreben weiter Teile der Gesell-
schaft. Das Alter soll vermieden werden. Es soll nicht bewältigt oder
gemeistert oder gefüllt, sondern vermieden werden. Es soll vermieden
werden, weil das Alter letzten Endes an den Tod erinnert, weil es Vor-
bote des Sterbenmüssens ist. Wenn das Credo unserer Zeit die Verhin-
derung des Alters als implizites Ziel formuliert, so steckt dahinter die
radikale Abwehr der Zeitlichkeit des Seins. Zugleich versteckt sich da-
hinter eine tiefe Abwehr jeglicher Abhängigkeitsverhältnisse, und
nichts anderes ist mit dem »Nachlassen« in dem Werbeslogan gemeint.

Die heutige Zeit möchte nicht nur ein gesundes Altern, sie möchte
im Grunde gar kein Altern, sondern ein »Einfrieren« des jungen Men-
schen bis ins hohe Alter und bis kurz vor dem Ablebenmüssen. Diese
Denkweise kommt nirgendwo deutlicher zum Ausdruck als in dem ge-
genwärtigen Boom der Anti-Aging-Medizin2. Schon der Ausdruck des
11

1 Zitiert in Klie (2009), S. 176.
2 Maio (2006).
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Giovanni Maio
Anti-Aging bringt diese altersverneinende Grundeinstellung plakativ
zum Ausdruck.

Das Leben besteht in Zyklen. Die Zyklenhaftigkeit des Lebens ist
es erst, die den Menschen vor die Aufgabe stellt, sein Leben zu planen,
Sorge für sein Leben zu tragen. Die Besonderheit des Alters lässt sich
nur verstehen vor dem Hintergrund der Zyklenhaftigkeit des Lebens;
das Alter ist eben nur zu begreifen in Relation zu den anderen Phasen
des Lebens. Das gesamte Leben ließe sich in dieser Konzeption begrei-
fen als ein Prozess der Wandlung »vom tätigen zum betrachtenden
Leben«3. Der vorangestellte Werbeslogan verneint genau diese Pha-
senhaftigkeit des Lebens, er negiert die antike Auffassung, dass jedes
Lebensalter sein Charakteristikum und seinen Sinn hat, und erklärt
stattdessen das mittlere (aktive und tätige) Lebensalter zum Modell
für das ganze Leben. Dass diese Hochstilisierung der mittleren Lebens-
phase als Modellphase für das gesamte Leben problematisch sein kann,
wird erst deutlich, wenn wir uns über den Sinn und Eigenwert des
Alters näher Gedanken machen. Worin liegt der Sinn des Altseins?
1. Alter als unbestechlich-klarer Blick auf die Wirklichkeit

Seit der Antike wurde es als besonderer Vorzug des Alters gesehen,
dass der Mensch in dieser Lebensphase weniger von seinen Begierden
und Leidenschaften abhängig sei und ihm dadurch ein klarerer Blick
auf die Wirklichkeit ermöglicht würde.4 Georg Scherer hat in Anleh-
nung an Goethe diesen Vorzug des Alters in der Möglichkeit gesehen,
»eine Ruhe des Geistes zu finden, welche Gelingen und Scheitern, Zu-
fall und Vernunft des menschlichen Lebens übersteigt«5. Diese Ruhe
des Geistes wird möglich, sobald das Materiell-Körperliche nicht mehr
so im Mittelpunkt steht. Manche Autoren sprechen dem Alter eine
Affinität zum Geistigen, ja zum Spirituellen zu.6 So hat Romano Gu-
ardini dafür plädiert, den Eigenwert des Altseins nicht in der Dynamis,
sondern im »Durchsichtigwerden für den Sinn« zu sehen.7 Durch die
12

3 Blättner (1957), S. 15.
4 Siehe dazu näher Scherer (1994), S. 114ff.
5 Ebd., S. 121f.
6 Siehe z.B. Kanowski (2005).
7 Guardini (1957).
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Vom Sinn des Alters
Abnahme der Aktivitätsmomente im Alter und durch die Vergegen-
wärtigung der Bedingtheit allen Seins und allen Könnens erhält der
Mensch die Chance, das Wichtige vom Unwichtigen, das wirklich Tra-
gende vom vermeintlich Tragenden zu unterscheiden.

Odo Marquard spricht vom Alter als Phase der Theoriefähigkeit
und meint damit die Befähigung, ohne Illusionen zu sehen und zu
sagen, wie es ist.8 Diesen klaren Blick des Alters führt Marquard vor
allem darauf zurück, dass der alte Mensch keine große Zukunft hat und
dadurch weniger anfällig ist für Illusionen: »Wer nichts mehr will, ge-
winnt – kompensatorisch – die Fähigkeit, viel zu sehen.«9 Es ist also die
fehlende Zukunft, die den alten Menschen davor bewahrt, sich durch
seine Wünsche und Sehnsüchte sozusagen blenden zu lassen. Gerade
weil der alte Mensch sich nicht konform zeigen muss mit einer Zu-
kunft, die er nicht mehr hat, erhält er die Chance, die Dinge zu sehen,
wie sie sind und dadurch eben theoriefähig zu werden, denn die Theo-
rie sei, so Marquard, »das, was man macht, wenn nichts mehr zu ma-
chen ist«10.
2. Alter als Radikalisierung der Grundbedingungen des
Menschseins

Der Dresdner Philosoph Thomas Rentsch geht noch einen Schritt wei-
ter und schreibt dem Alter nicht nur einen klareren Blick auf die Dinge
zu, sondern sieht im Alter eine Auszeichnung, die darin besteht, dass
das Alter die Grundbedingungen des Menschseins radikalisiert und da-
mit dem Menschen wesentliche Einsichten mitgibt, wie seine grund-
sätzliche Verletzlichkeit, Leidbedrohtheit und Schutzlosigkeit.11 Tho-
mas Rentsch macht darauf aufmerksam, dass über diese akzentuierten
Manifestationen der Grundbedingungen des Menschseins der Mensch
erst befähigt wird, die grundsätzlich begrenzten Möglichkeiten, die das
Leben als Mensch mit sich bringt, zu realisieren und somit zu etwas zu
gelangen, was die Antike als Altersweisheit bezeichnet hat. Auf diese
Weise wird das, was viele Menschen als schmerzhaft empfinden, näm-
13

8 Marquard (2000).
9 Ebd., S. 137.
10 Ebd., S. 137.
11 Rentsch (1997), S. 97.
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Giovanni Maio
lich die Vergegenwärtigung der Endlichkeit ihres Seins, in der Weise
zum Positiven gewendet, dass der Mensch über diese Erfahrung zu
Einsichten gelangt, die dem jugendlichen Alter tendenziell eher ver-
sperrt bleiben. Über diese Vergegenwärtigung und im Bewusstsein
der Endgültigkeit, mit der das Leben sich im Alter definitiv abrundet,
bekäme, so Rentsch, der Mensch die Chance verliehen, »das mensch-
lich Wichtige vom vielen Unwichtigen in einem klärenden Rückblick
dauernd zu unterscheiden.«12 Dieser klärende Rückblick wird eben da-
durch ermöglicht, dass der Mensch im Altsein realisieren kann, wie
sehr die Endlichkeit des Menschen überhaupt erst Sinn ermöglicht
und wie sehr die Erfahrung der Begrenztheit überhaupt eine Grund-
bedingung für das Gefühl der Erfüllung darstellt.
3. Alter als Lernmodell für die Gesellschaft

Der Theologe Hans-Martin Rieger geht noch einen Schritt weiter und
sieht im Alter gerade angesichts seiner Radikalisierung der Grund-
bedingungen des Menschseins eine notwendige »Signalfunktion für
die Gesamtgesellschaft, die ihrerseits in Versuchung steht, Angewie-
senheit ins Reservat des vierten Alters zu verbannen«13. Das Alter ist
eine wichtige Lebensphase, nicht nur des betroffenen Menschen, son-
dern für die gesamte Gesellschaft, weil über die Konfrontation mit dem
Altwerden die Gesellschaft selbst daran erinnert wird, dass nicht die
Unabhängigkeit, sondern die Angewiesenheit eine Grundsignatur des
Menschen darstellt, die der Mensch als Mensch nicht abstreifen kann.14

Für Rieger kann dem Altern »ein desillusionierender und antifiktiona-
ler Charakter zugesprochen werden, welcher dazu auffordert, alles Ge-
stalterische und alles Produktive zu ›erden‹ – zurückzubinden an eine
Anerkennung menschlicher Angewiesenheit«15. Das Alter lässt sich
also als eine Rückerinnerung betrachten, als eine Rückerinnerung an
das, was den Menschen ausmacht, als eine Rückerinnerung, die der
Mensch braucht, um nicht der Illusion der absoluten Machbarkeit zu
verfallen. Das Alter als Lebensphase des Umgangs mit Begrenzungen
14

12 Ebd., S. 101.
13 Rieger (2008), S. 77.
14 Siehe hierzu näher Maio (2007).
15 Rieger (2008), S. 78.
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Vom Sinn des Alters
und Verlusten kann auf diese Weise eine stete »Anamnese« für eine
Gesellschaft sein, die der stetigen Erinnerung bedarf, dass der Mensch
nur in einem »konstruktiven Umgang mit Angewiesenheitsverhältnis-
sen«16 gut leben kann. Das Altsein wäre dann so etwas wie ein Präs-
enthalten der Begrenztheit und somit ein »Lernmodell für die Gesell-
schaft«17. Gerade dieser Aspekt macht deutlich, wie enggeführt die
Perspektive ist, die das Alter nur als die Lebensphase betrachtet, für
die die Gesellschaft etwas tun muss. Man kann im Hinblick auf diesen
Modellcharakter des Alters auch davon sprechen, dass das Alter nicht
nur etwas braucht, sondern vor allen Dingen eben etwas gibt. Das Alter
gibt wertvolle Einsichten, es gibt eine Tiefe, die den anderen Lebens-
altern eher versperrt bleibt. Der Mainzer Theologe Christian Mulia hat
kürzlich dafür votiert, das Alter als eine Bildungsaufgabe zu betrach-
ten, als eine Lebensphase, in der ein »konstruktiver Umgang mit den
eigenen Grenzen«18 gezeigt und vorgelebt werden kann.
4. Alter als Geschenk

Der Theologe und Caritaswissenschaftler Heinrich Pompey weist zu
Recht darauf hin, dass nach der biblischen Tradition das hohe Alter als
besondere Gnade betrachtet wurde.19 Das Erreichen eines hohen Alters
ist demgemäß nicht die Last des Nicht-mehr-Könnens, sondern grund-
sätzlich und zunächst einmal ein Geschenk. Dies ist auch eine Grund-
aussage von Romano Guardini, der zu Recht betont: »Denn auch das
Alter ist Leben. Es bedeutet nicht nur das Ausrinnen einer Quelle, der
nichts mehr nachströmt; oder das Erschlaffen einer Form, die vorher
stark und gespannt war; sondern es ist selbst Leben, von eigener Art
und eigenem Wert.«20 In eine ähnliche Richtung geht auch die Leipzi-
ger Theologin Gunda Schneider-Flume, wenn sie betont: »Alter ist
Schicksal mit vielen Beschwerlichkeiten und dennoch zugleich Gnade,
Leben, das sich als Geschenk ohne Bedingungen, als Leben-Dürfen er-
schließen kann.«21
15

16 Ebd., S. 95.
17 Ebd., S. 103.
18 Mulia (2009).
19 Pompey (1998).
20 Guardini (1957), S. 108.
21 Schneider-Flume (2008), S. 11.
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